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Jost Reischmann 

Andragogik? Andragogik! 

Die Profession der vielen Namen — 

wenn es denn überhaupt eine ist! 
Ein Appell 

Mediziner haben das Problem nicht: Wer Medizin studiert hat, ist Mediziner. Nur 

dann. Es nutzt nichts, dass jemand heilende Hände, das Wissen um Kräuter oder 

Medikamente hat: Er ist nicht Mediziner. Selbst Krankenschwestern, Hebammen, 

Sanitäter zählen nicht als Mediziner — trotz ihrer Ausbildung und Arbeit im medi- 

zinischen Bereich. Auch wenn Mediziner unterschiedliche Berufe ausüben — Arzt, 

Gutachter, Pharmazie-Berater, Forscher, Verlagsleiter, Beamter im Gesundheitsamt 

usw.: Sie verstchen sich selbst zugehörig zur Profession Medizin — „Ich bin Medizi- 

ner“ —, die Fachkollegen tun das wie auch die Öffentlichkeit. Und diese Selbst- und 

Fremdzuschreibung ist exklusiv, schließt aus: Wer das entsprechende Universitätsex- 

amen nicht hat (evtl. auch noch eine Approbation oder ähnliches), der darf weder 

den Titel führen noch in dem Bereich selbständig arbeiten — der gehört nicht zur 
Profession. Das gleiche gilt für Juristen, Psychologen, Architekten, Theologen ... 

‚Erwachsenenbildner’ — das kann Hinz und Kunz sein 

„Ich bin Erwachsenenbildner“ — dieser Satz klingt schon als solcher seltsam. Und 

er kann alles mögliche bezeichnen: Die Oma, die in der Mütterschule zeigt, wie 

man Plätzchen backt, den Ingenieur, der seinen Mitarbeitern eine neue Techno- 

logie beibringt, einen aus vollem Herzen religiösen, politischen oder humanis- 

tischen Weltverbesserer, der den Weg zum jeweiligen Heil lehren will. ‚Erwach- 

senenbildner’ — das kann Hinz und Kunz sein. Für ‚Erwachsenenbildung‘ oder 

‚Weiterbildung? gilt: Jeder kann beanspruchen, das zu tun und zu sein. 

Dass sich eine werdende Professton mit diesem Etikett belegt, ist selbst-destruktiv. Es 

engt den Blick auf den Gegenstandsbereich ein und entlässt unsere Absolventen, die 

dieses Fach fünf Jahre lang studiert haben, mit einer Berufsbezeichnung, die „Hinz 

und Kunz“ genauso beanspruchen können. Dies schadet der Profession, dies schadet 

unseren Absolventen. Mit dieser Hauprbotschaft könnte dieser Artikel enden. 

  

Arslragogik? Andragorik! Die Profession dor vielen Namen 

Auf dem Weg zur Profession (hoffentlich): 

Wissenschaft von der Bildung Erwachsener — Andragogik 

Dieser Beitrag soll schwerpunktmäßig zur „legitimations- und standespolitischen 

Debatte“ (Dewe 2004, S. 323) Stellung beziehen, ausgehend von der Beobach- 

tung, dass trotz beachtlicher Leistungen und Erfolge in Wissenschaft und Pra- 

xis immer noch ‚Profession’ beschworen werden muss und vielerorts ein Gefühl 

fehlender Identität vorherrscht. Appelliert werden soll vor allem an die Vertreter 

der Wissenschaft, nicht nur das wissenschaftliche Programm zum Nutzen der 

lebenslangen und lebensbreiten Bildung weiterzuentwickeln, sondern sich auch 

standespolitisch so zu verhalten, dass eine gemeinsame und geachtete Identität — 

vielleicht irgendwann eine Profession — entsteht. 

Dazu soll im Folgenden 

- der hier verwendete Begriff der Profession erklärt, 

- die Entwicklung des Faches auf dem Weg zur Profession skizziert, 

- für ‚Andragogik’ als Bezeichnung der Wissenschaft und Profession der Bildung 

Erwachsener plädiert werden. 

Profession 

Definitionen 

Schon seit den 1980er Jahren wird im Bereich der Erwachsenenbildung über 

Professionalität, Professionalisierung und Profession diskutiert (z. B. als Schwer- 

punkt der Jahrestagungen 1987 und 1998 der Kommission Erwachsenenbildung, 
als Schwerpunkthefte des Report 25/1990 und 4/2005) — übrigens auch in der 

amerikanischen Fachdiskussion (z. B. Merriam/Brockett 1997); den Bezug zur 

Diskussion in Asien stellen Egetenmeier/Nuisst mit „Pachways towards professio- 

nalisation“ (2010, S. 11) her. Vermutlich ist Professionalisierung das Thema, das 

am umfangreichsten und längsten die Gemüter erregt und Druckseiten gefüllt 

hat. Diese Diskussion braucht hier nicht wiederholt zu werden; entsprechendes 
findet sich in den anderen Beiträgen dieses Bandes. Auf eine ausführliche Klärung 

der dort aufzufindenden Terminologie muss hier verzichtet werden; in diesem 

Beitrag werden die Begriffe wie folgt verwendet: 

- ‚Professionell? bzw. ‚Professionalität’ meint eine besondere Qualität des Han- 

delns, unabhängig von Vorbildung oder Status des Handelnden. Die Quali- 

tätsstandards entstammen der Profession. 
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- Mit Professionalisierung wird die Verberullichung bezeichnet (bezahlte Ganz-

tagsstelle), allerdings auf einem anspruchsvollen Niveau (die ersten Haupt-
beruflichen im Volkshochschulbereich waren die Sekretärinnen - dies wird
jedoch nicht als Professionalisierung bezeichnet).

- Profession (im Gegensatz zu ,Vocation/Beruf') meint eine Gruppe von Beru-

fen mit spezifischen Anforderungen wie z. B. langer akademische Ausbildung,

Standesorganisation, ,Code of Ethics', persönlicher und sachlicher Gestal-

tungs- und Entscheidungsautonomie, Aufgaben von grundlegender Bedeu-

tung, gesellschaftlichem Ansehen und Einfluss. Typisch für Professionen ist

ein besonderes Professionswissen - darauf hat Dewe hingewiesen: Es ,,stützt
sich auf zwei \Tissenskomponenten - auf ein reflexives Wissenschaftsverständ-

nis und auf eine situative/sozialkontextbezogenc Angemessenheit" (f)ewe

2013).

Praxisprob leme:,professione ll' und, Professionalisierung'

Es mag erstaunen, dass ein solch relativ einfacher Sachverhalt eine so lange und

intensive weltweite Fachdiskussion trägt. Andererseits ist das nicht verwunderlich:
In einem l'}raxisfeld, in dem überwiegend pädagogische Laien/Amateure tätig sind,

ist die Frage nach der Qualität von Lehre und Management unendlich groß. Mit
,,das war richtig professionell" beschwört man dann, dass auch jemand ohne ent-

sprechenden Hintergrund richtig gut sein kann - wobei offen bleibt, ob diese Be-

urteilung auf Kriterien beruht, die in der Profession enrwickelt wurden, oder ob die

Kriterien dem privaten Erfahrungsschaz des Beurteilers entspringen, also gerade

nicht auf Professionswissen beruhen. Oder ob es einfach eine nichtssagende, aber

viel behauptende Reklameaussage ist (gerade lese ich die §V'erbung,,Der bundeswei-

te Mietservice. HochProfessionell", ,,Hier professionelle Beinenthaarung"). In die-

sem Fall ist ,professionell' nichts anderes als ein aufgeblasenes ,,hat mir gut gefallen"

bzw. ,,wir sind richtig gut".

,Professionalisierung' wird im Zusammenhang der Qualifizierung von Praktikern

dann verwendet zur Beschreibung des Prozesses, mit dem man ,bessere Quali-
tät' erreicht (,,Tiain-the-Tiainer-Programme", z. B. in verschiedenen Beiträgen in
Egetenmeier/Nuissl 20 I 0).

Dass ,Professionalisierung' im Sinne von ,Verberuflichung' ein Dauerbrer.rner ist,

lässt sich leicht nachvollziehen in einem Feld, das welrweit durch prekäre Arbeits-

verhältnisse gekennzeichnet ist. Immer noch gilt, was Tietgens festgestellt hat:

,,Die hauptberuflich pädagogisch Tätigen sind [...] quantitativ betrachtet in abso-

luter Minderheii' (1995, S. 125). Die alte Ehrenamtlichkeit stolzer Volksbildner

wirkt immer noch nach und macht es schwer, klarzumachen, dass inzwischen vie-

At:tlr;zut.t&ik? At:etrr;tgttgil;l n!l:- Itrq*:essit:xt tier vi*.levt N'*rztt:v: lSOl

le in der Erwachsenenbildung Tatige sich dafür geld- und zeitintensiv qualifiziert

haben, damit ihr tägliches Brot verdienen müssen und ein Mindestmaß an beruf-

licher Absicherung erhoffen. Auch die Tätigkeit in oft zeitlich begrenzten Projekte

mit befristeter Anstellung bewirken die prekäre Arbeitssituation - ein Problem,

das Tietgens vor fast zwei Jahrzehnten benennt: ,,Daß bei dieser Arbeitssituation

das Berußselbstbewußtsein wenig ausgeprägt ist, darf nicht verwundern" (Tiet-

gens 1995, S. 126). Ob ein einigermaßen bezahlter und verlässlicher Arbeitsplatz

dann auch einer Profession zuzurechnen ist, ist für die meisten Betroffenen ein

recht akademisches Problem.

Diese beiden Themenbereiche - ob eine Praxis ,richtig professionell' ist, und wie

in diesem Praxisbereich Einstellung und Bezahlung geregelt sind - sind zunächst

ein Problem der Praxis, sind ein Problem der Erwachsenenbildung.'Wenn z. B.

bei staatlichen Integrationsprogrammen der billigste Anbieter den Zuschlag er-

hält, dieser dann mit den billigsten ,Ti:ainern wie zu erwarten auch die billigste

Leistung abliefert und man sich über den Misserfolg wundert, dann ist das kein

Problem der'W'issenschaft oder der Profession. Wenn Stundensätze bezahlt werde,

ftir die kein Flaschner kommt (für starke Nerven: siehe www.gew.de/Binaries/

Binary26345 lPrekaer-l 4-0 4 -Q5.pdf), oder wenn nach Auslaufen von Projek-

ren ganze Scharen qualifiz.ierter Mitarbeitern respekt- und verantwortungslos auf

die Straße geschickt werden, dann hat die \Tissenschaft daraufkeinerlei Einfuss.

Diese Probleme des Praxisfeldes stehen nicht im Fokus dieses Beitrags. Das fatale

jedoch ist: Da jede beliebige selbsternannte Praxis mit ,Erwachsenenbildung' oder

,Weiterbildung' unter dem gleichen Namen segelt wie die'§V'issenschaft, muss sich

die \Wissenschaft mit Vorwürfen und Zumutungen auseinandersetzen, für die sie

gar nicht veranrwortlich isr.

Profession - und ihre Förderung

Die berußsoziologischen Voraussetzungen für eine Profession wurden oben aufge-

zählt; unter legitimations- und standespolitischer Perspektive ergeben sich daraus

für Hochschullehrer und tffissenschaftler Handlungsempfehlungen fur'Weg zur

Profession: die \Tissenschaft in ihrer Leistung und ihrem Selbstbewusstsein zu

stärken, das Studium qualifizierend, theoriebegründet und praxisbezogen zu ge-

stalten, eine Standesorganisation und ein Standesbewusstsein zu unterstützen, an

einem gemeinsamen ,Code of Ethics' zu arbeiten, Aufgaben von grundlegender

Bedeutung zu erschließen, persönliche und sachlicher Gestaltungs- und Entschei-

dungsautonomie in Veranrwoftung zu übernehmen, Vissenschaft und Praxis als

aufeinander kontextbezogen zu gestalten, die Absolventen ,stolz und stark' zu ent-

lassen mit dem Bewusstsein, dass sie zu einer Zunft und Profession gehören.
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- Mit Professionalisierung wird die Verberuflichung bezeichnet (bezahlte Ganz- 

tagsstelle), allerdings auf einem anspruchsvollen Niveau (die ersten Haupt- 

beruflichen im Volkshochschulbereich waren die Sekretärinnen — dies wird 

jedoch nicht als Professionalisierung bezeichnet). 

-  Profession (im Gegensatz zu ‚Vocation/Beruf’) meint eine Gruppe von Beru- 

fen mit spezifischen Anforderungen wie z. B. langer akademische Ausbildung, 

Standesorganisation, ‚Code of Ethics’, persönlicher und sachlicher Gestal- 

tungs- und Entscheidungsautonomie, Aufgaben von grundlegender Bedeu- 

tung, gesellschaftlichem Ansehen und Einfluss. Typisch für Professionen ist 

ein besonderes Professionswissen — darauf hat Dewe hingewiesen: Es „stützt 

sich auf zwei Wissenskomponenten - aufein reflexives Wissenschaftsverständ- 

nis und auf eine situative/sozialkontextbezogene Angemessenheit“ (Dewe 

2013). 

Praxisprobleme: ‚professionell’ und ‚Professionalisierung’ 

Es mag erstaunen, dass ein solch relativ einfacher Sachverhalt eine so lange und 

intensive weltweite Fachdiskussion trägt. Andererseits ist das nicht verwunderlich: 

In einem Praxisfeld, in dem überwiegend pädagogische Laien/Amateure tätig sind, 

ist die Frage nach der Qualität von Lehre und Management unendlich groß. Mit 
„das war richtig professionell“ beschwört man dann, dass auch jemand ohne ent- 

sprechenden Hintergrund richtig gut sein kann — wobei offen bleibt, ob diese Be- 

urteilung auf Kriterien beruht, die in der Profession entwickelt wurden, oder ob die 

Kriterien dem privaten Erfahrungsschatz des Beurteilers entspringen, also gerade 
nicht auf Professionswissen beruhen. Oder ob es einfach eine nichtssagende, aber 

viel behauptende Reklameaussage ist (gerade lese ich die Werbung „Der bundeswei- 

te Mietservice. HochProfessionell“, „Hier professionelle Beinenthaarung“). In die- 

sem Fall ist ‚professionell? nichts anderes als ein aufgeblasenes „hat mir gut gefallen“ 

bzw. „wir sind richtig gut“. 

‚Professionalisierung’ wird im Zusammenhang der Qualifizierung von Praktikern 

dann verwendet zur Beschreibung des Prozesses, mit dem man ‚bessere Quali- 

tät’ erreicht („Train-the-Trainer-Programme“, z. B. in verschiedenen Beiträgen in 

Egetenmeier/Nuissl 2010). 

Dass ‚Professionalisierung’ im Sinne von ‚Verberuflichung’ ein Dauerbrenner ist, 

lässt sich leicht nachvollziehen in einem Feld, das weltweit durch prekäre Arbeits- 

verhältnisse gekennzeichnet ist. Immer noch gilt, was Tietgens festgestellt hat: 

„Die hauptberuflich pädagogisch Tätigen sind [...] quantitativ betrachtet in abso- 

luter Minderheit“ (1995, S. 125). Die alte Ehrenamtlichkeit stolzer Volksbildner 

wirkt immer noch nach und macht es schwer, klarzumachen, dass inzwischen vie- 
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le in der Erwachsenenbildung Tätige sich dafür geld- und zeitintensiv qualifiziert 
haben, damit ihr tägliches Brot verdienen müssen und ein Mindestmaß an beruf- 

licher Absicherung erhoffen. Auch die Tätigkeit in oft zeitlich begrenzten Projekte 

mit befristeter Anstellung bewirken die prekäre Arbeitssituation — ein Problem, 
das Tietgens vor fast zwei Jahrzehnten benennt: „Daß bei dieser Arbeitssituation 

das Berufsselbstbewußtsein wenig ausgeprägt ist, darf nicht verwundern“ (Tiet- 

gens 1995, $. 126). Ob ein einigermaßen bezahlter und verlässlicher Arbeitsplatz 

dann auch einer Profession zuzurechnen ist, ist für die meisten Betroffenen ein 

recht akademisches Problem. 

Diese beiden Themenbereiche - ob eine Praxis ‚richtig professionell ist, und wie 

in diesem Praxisbereich Einstellung und Bezahlung geregelt sind — sind zunächst 

ein Problem der Praxis, sind ein Problem der Erwachsenenbildung. Wenn z. B. 

bei staatlichen Integrationsprogrammen der billigste Anbieter den Zuschlag er- 

hält, dieser dann mit den billigsten ‚Trainern’ wie zu erwarten auch die billigste 

Leistung abliefert und man sich über den Misserfolg wundert, dann ist das kein 

Problem der Wissenschaft oder der Profession. Wenn Stundensätze bezahlt werde, 

für die kein Flaschner kommt (für starke Nerven: siehe www.gew.de/Binaries/ 

Binary26345/Prekaer_14_04_05.pdf), oder wenn nach Auslaufen von Projek- 
ten ganze Scharen qualifizierter Mitarbeitern respekt- und verantwortungslos auf 

die Straße geschickt werden, dann hat die Wissenschaft darauf keinerlei Einfluss. 

Diese Probleme des Praxisfeldes stehen nicht im Fokus dieses Beitrags. Das fatale 

jedoch ist: Da jede beliebige selbsternannte Praxis mit ‚Erwachsenenbildung’ oder 

‚Weiterbildung unter dem gleichen Namen segelt wie die Wissenschaft, muss sich 

die Wissenschaft mit Vorwürfen und Zumutungen auseinandersetzen, für die sie 

gar nicht verantwortlich ist. 

Profession — und ihre Förderung 

Die berufssoziologischen Voraussetzungen für eine Profession wurden oben aufge- 

zählt; unter legitimations- und standespolitischer Perspektive ergeben sich daraus 

für Hochschullehrer und Wissenschaftler Handlungsempfehlungen für Weg zur 

Profession: die Wissenschaft in ihrer Leistung und ihrem Selbstbewusstsein zu 

stärken, das Studium qualifizierend, theoriebegründet und praxisbezogen zu ge- 

stalten, eine Standesorganisation und ein Standesbewusstsein zu unterstützen, an 

einem gemeinsamen ‚Code of Ethics’ zu arbeiten, Aufgaben von grundlegender 

Bedeutung zu erschließen, persönliche und sachlicher Gestaltungs- und Entschei- 

dungsautonomie in Verantwortung zu übernehmen, Wissenschaft und Praxis als 

aufeinander kontextbezogen zu gestalten, die Absolventen ‚stolz und stark’ zu ent- 

lassen mit dem Bewusstsein, dass sie zu einer Zunft und Profession gehören. 
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Dieser Einbezug del Absolventen ist in der bisherigen Professionsdiskussion weit-
gehend übersehen worden. Auch hier mag die Analogie zur Medizir.r weiterhelfen:
Es genügt nicht, dass an Universitäten diese Fach wissenschaftlich anerkannt und
respektiert ist; norwendig sind die aus einem solchen Studiengang hervorgegan-
genen Berufstätigen, die sich mit diesem Fach identifizieren und die dieses Fach
als zugehörig identifizierr (im Beispiel: Arzce). Zu einer Profession gehörer.r also
in.rmer zwei Ebenen: die universitäre und die berufspraktische, die Hochschulleh-
rer und die in der Praxis tätigen Absolventen. In der öflbntlicher.r Wahrnehmung
sind es vor allem die Berußpraktiker, die das Bild der Profession ausmachen. Die-
se müssen in genügender Zahl vorhanden, sichtbar und identifizierbar sein (wie
nennt man eigentlich die Absolventen unserer Studiengänge? Erwachsenen-/\7ei-
terbildner?). Und - siehe clen Einleitungsabsatz dieses Artikels - die Zugehr;rig-
keit zr.r dieser Gruppe ist exklusiv (,Erwachsenen-/\Weiterbildner'?).

Vieles können und sollen Hochschullehrer direkt durch ihr r,vissenschaftliches

ur.rd berufsständisches Handeln beeinflussen. Nicht direkt beeinllusst werden
kann, ob sich ein so qualifizierter Berufstand zu einer Profession weiterenwickelt
mit gesellschaftlichem Ansehen und Einfluss - dazu brauchr es neben einer wahr-
nehmbaren Leistung wohl Jahrzehnte und eine breite Bekanntheit.

futf'dern Wcg zur ProJession?

Vieles haben die Kolleeen auf dem §fleg zu einer Profession in wenigen Jahrzehn-
ten geleistet:

- l)ie Voraussetzung einer akademischen Qu:r[ifizierung von Pädagogen in ei-
nern Nicht-Lehrer-Studiengang wurde erscmals rnit der 1969 in \ü/estdeutsch-

lancl eingeführten ,,Rahr.nenprüfungsordnLrng fiir das Diplornpäclagogik-Stu-
dium" geschafl-en.

- In wenigen Jahren wurclen an mehr als 40 Univcrsiräten Srutlienangebote
eingerichtet, die sich mit der Bildung Erwirchsener in Forschung und Lehre
beschäftigen. Damit ist die ,,akademische (fLralifizierung als Voraussetzung ftir
Professionalisierung" (Heyl 2012, S. 39) geschaffen.

- Jetzt wird wissenschafiliches Personal cingestellt, das dieses Fach hauptamtlich
vertritt: 1969 wurde in Hannover die erste Professur ftir Erwachsenenbildung
eingerichtet (Horst Siebert), mit der Berufung \Terner Fabers 1977 erhielt
Bamberg bundesweit den ersten Lehrstuhl. Mit Professoren, Mittelbau, wis-
senschaftlichem Nachwuchs, Promotionen, Habilitationen, Forschung, T'he-
oriearbeit usw. entstehr eine neue \ü/issenschafi mir ,normalen' wissenschaftli-
cl-ren Strukturen, vergleichbar anderen Fächem.

ttt*it;qt:t;ii;:. \riri:^:11.,;1,.t?rl I )ir 1?r*i,.:irii:ll ',-; ,...,,., )..,irr-r

- Fachz.eitschriften entstanden (2. B. Report, Grundlagen der \fleiterbildung

- Zeitschrift, Hessische Blätter), zum Teil als Neugründungen, zum Teil als

Umwidmung ehemaliger Pra-xis- oder Institutioner.rblätter.

- Berufsst:indisch organisicrte' mzrn sich in der Kommission Erwachsenenbil-
dune in der Deutschen (lescllschaft fur L,rziehungswisse nschaft, führt w'issen-

schaftliche Kongresse und Tägungen durch, vernetzt sich internatior.ral (2. B.

mit ESREA).

- Eine Profession braucht Absolventen, die in der Ötlbntlichkeit zeigen, dass sie

Aufgaben von grundlegender Bedeutung erfüllen können. DieZahl der Absol-
venrerl srieg stetig (in Bambe rg von I2 Absolventen 1994 uf 40 in 2008). Mit
ihren Kompetenzen ,,Lehren", ,,Beraten", ,,Planen" und ,,Forschen" Fanclen

sie, wie Verbleibsurrtersuchungen belegten (2. B. Bender u. a. 2008), schnell

Albeitsplätze in höchst unterschiedlicher Art. Peter Faulstich beschreibt dies

wiederholt als,,Erfolgsmodell".

- Nicht nur eine neue \Tissenschaft entsteht, sondern auch neue Berußrollen,

dies auf clem Hintergrund einer beachtlichen Verschiebung in den Berufer.r: In
1 5 Jahren verdoppelte sich, wic Rauschenbach (1992) zeigt, die Zahl der bei

dcr Bur.rdesansralt fiir Arbeit gezählten ,Erziehungsberufe' von 700.000 auf
1,4 Millionen. Rauscher.rbach (1992) spricht von einer ,,zweiten Geburt der

Pädagogik".

- Eindrucksvoll lässt sich an zwei Publikationen die Entwicklung des Faches

zeigen: Richter/Karbe dokurnentieret 1962 in ihrer ,,Bibliographie zur Er-

wachsener.rbildung" die Publikationen zur Erwachsenenbildung über fasr cin

Jahrhur.rdert ein Bändcher.r ir.n Format eines dünnen Taschenbuchs. Und sie

schreiben im Vorwort, ,,class sich ,die \üTissenschaft' nur sehr wenig mit der

Errvachsenenbildung befä{it hat, daß es die ,Praktiker' waren und sind, die zu

den I'roblemen Stellung genommen haben. Sie hatten und haben keine Zeit,
Bücher zu schreiben" (Richter/Karbe 1962, S. 5). Dies ist endgültig Vergan-

genheit: Nur zwölf Jahre dan:rch (ab 1974) versammelte Pöggelers voluminö-
ses achtbändiges ,,Handbuch der Erwachsenenbildune" mehr als 130 Autoren
aus 35 L:indern - der erste Band rrägt den Untcrtitcl: ,,Einführung in die

Andragogik".

Für die bei Richter/Karbe 1962 dokumentierte bescl'reidene, über-wiegend pra-
xeologische Auseinandersetzung brauchte man keine eigene Bezeichnung, da ge-

nügten die eingefiihrten Begrifle Erwachsenenbildung, Weiterbildung, oder - in

der Weimarer Zeit - Volksbildung. Was es nicht gab - eine Vissenschaft von cler

Bildung L,rwachsener - brauchte :rucl.r keinen Namen.
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Dieser Einbezug der Absolventen ist in der bisherigen Professionsdiskussion weit- 

gehend übersehen worden. Auch hier mag die Analogie zur Medizin weiterhelfen: 

Es genügt nicht, dass an Universitäten diese Fach wissenschaftlich anerkannt und 
respektiert ist; notwendig sind die aus einem solchen Studiengang hervorgegan- 

genen Berufstätigen, die sich mit diesem Fach identifizieren und die dieses Fach 

als zugehörig identifiziert (im Beispiel: Ärzte). Zu einer Profession gehören also 

immer zwei Ebenen: die universitäre und die berufspraktische, die Hochschulleh- 

rer und die in der Praxis tätigen Absolventen. In der öffentlichen Wahrnehmung 
sind es vor allem die Berufspraktiker, die das Bild der Profession ausmachen. Die- 

se müssen in genügender Zahl vorhanden, sichtbar und identifizierbar sein (wie 

nennt man eigentlich die Absolventen unserer Studiengänge? Erwachsenen-/Wei- 

terbildner?). Und - siehe den Einleitungsabsarz dieses Artikels — die Zugehörig- 

keit zu dieser Gruppe ist exklusiv (‚Erwachsenen-/\Weiterbildner”?). 

Vieles können und sollen Hochschullehrer direkt durch ihr wissenschaftliches 

und berufsständisches Handeln beeinflussen. Nicht direkt beeinflusst werden 

kann, ob sich ein so qualifizierter Berufstand zu einer Profession weiterentwickelt 
mit gesellschaftlichem Ansehen und Einfluss — dazu braucht es neben einer wahr- 

nehmbaren Leistung wohl Jahrzehnte und eine breite Bekanntheit. 

Auf dem Weg zur Profession? 

Vieles haben die Kollegen auf dem Weg zu einer Profession in wenigen Jahrzehn- 

ten geleistet: 

- Die Voraussetzung einer akademischen Qualifizierung von Pädagogen in ei- 

nem Nicht-Lehrer-Studiengang wurde erstmals mit der 1969 in Westdeutsch- 

land eingeführten „Rahmenprüfungsordnung für das Diplompädagogik-Stu- 

dium“ geschaffen. 

- In wenigen Jahren wurden an mehr als 40 Universitäten Studienangebote 

eingerichtet, die sich mit der Bildung Erwachsener in Forschung und Lehre 

beschäftigen. Damit ist die „akademische Qualifizierung als Voraussetzung für 

Professionalisierung“ (Heyl 2012, $. 39) geschaffen. 

- Jetzt wird wissenschaftliches Personal eingestellt, das dieses Fach hauptamtlich 

vertritt: 1969 wurde in Hannover die erste Professur für Erwachsenenbildung 

eingerichtet (Horst Siebert), mit der Berufung Werner Fabers 1977 erhielt 

Bamberg bundesweit den ersten Lehrstuhl. Mit Professoren, Mitrelbau, wis- 

senschaftlichem Nachwuchs, Promotionen, Habilitationen, Forschung, The- 

oriearbeit usw. entsteht eine neue Wissenschaft mit ‚normalen’ wissenschaftli- 

chen Strukturen, vergleichbar anderen Fächern. 
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-  Fachzeitschriften entstanden (z. B. Report, Grundlagen der Weiterbildung 

— Zeitschrift, Hessische Blätter), zum Teil als Neugründungen, zum Teil als 

Umwidmung ehemaliger Praxis- oder Institutionenblätter. 

-  Berufsständisch organisierte man sich in der Kommission Erwachsenenbil- 

dung in der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft, führt wissen- 

schaftliche Kongresse und Tagungen durch, vernetzt sich international (z. B. 

mit ESREA). 

- Eine Profession braucht Absolventen, die in der Öffentlichkeit zeigen, dass sie 

Aufgaben von grundlegender Bedeutung erfüllen können. Die Zahl der Absol- 

venten stieg stetig (in Bamberg von 12 Absolventen 1994 auf 40 in 2008). Mit 

ihren Kompetenzen „Lehren“, „Beraten“, „Planen“ und „Forschen“ fanden 

sie, wie Verbleibsuntersuchungen belegten (z. B. Bender u. a. 2008), schnell 

Arbeitsplätze in höchst unterschiedlicher Art. Peter Faulstich beschreibt dies 

wiederholt als „Erfolgsmodell“. 

- Nicht nur eine neue Wissenschaft entsteht, sondern auch neue Berufsrollen, 

dies auf dem Hintergrund einer beachtlichen Verschiebung in den Berufen: In 

15 Jahren verdoppelte sich, wie Rauschenbach (1992) zeigt, die Zahl der bei 

der Bundesanstalt für Arbeit gezählten ‚Erziehungsberufe’ von 700.000 auf 

1,4 Millionen. Rauschenbach (1992) spricht von einer „zweiten Geburt der 

Pädagogik“. 

-  Eindrucksvoll lässt sich an zwei Publikationen die Entwicklung des Faches 

zeigen: Richter/Karbe dokumentieren 1962 in ihrer „Bibliographie zur Er- 

wachsenenbildung“ die Publikationen zur Erwachsenenbildung über fast ein 

Jahrhundert — ein Bändchen im Format eines dünnen Taschenbuchs. Und sie 

schreiben im Vorwort, „dass sich ‚die Wissenschaft’ nur schr wenig mit der 

Erwachsenenbildung befafst hat, daß es die ‚Praktiker’ waren und sind, die zu 

den Problemen Stellung genommen haben. Sie harten und haben keine Zeit, 

Bücher zu schreiben“ (Richter/Karbe 1962, S. 5). Dies ist endgültig Vergan- 

genheit: Nur zwölf Jahre danach (ab 1974) versammelte Pöggelers voluminö- 

ses achtbändiges „Handbuch der Erwachsenenbildung“ mehr als 130 Autoren 

aus 35 Ländern — der erste Band trägt den Uncertitel: „Einführung in die 

Andragogik“. 

Für die bei Richter/Karbe 1962 dokumentierte bescheidene, überwiegend pra- 
xeologische Auseinandersetzung brauchte man keine eigene Bezeichnung, da ge- 

nügten die eingeführten Begriffe Erwachsenenbildung, Weiterbildung, oder - in 

der Weimarer Zeit — Volksbildung. Was es nicht gab - eine Wissenschaft von der 

Bildung Erwachsener - brauchte auch keinen Namen. 
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Aufdem \Veg zur Profession hat dieses Feld dann jedoch in wenigen Jahrzehnten
eine beachtliche Strecke zurückgelegt. Jetzt gibt es etwas, was es 1962 noch nicht
gegeben hat: Eine neue ,Sache' ist entstanden mit einer neuen Realität von fJniver-
sitätsinstituten, Studiengängen, Forschung und akademisch ausgebildetem Perso-

nal, von wissenschaftlichen und professionellen Institutionen - auch internatio-
nal. Eine neue wissenschaftliche Ebene ,oberhalb' von Praxis ist entstanden, ,über'
den partikularen Interessen der Praxisinstitutionen von Erwachsenenbildung und
'§ü'eiterbildung. 

Dieses neue ,Etwas' hat seinen Platz in Universitäten, Akademien,
ist ein professions-, wissenschafts- und universitätsbezogenes Konzept.

Betrachtet man die Enrwicklung bis weit in die 2000er-Jahre, dann können die
Beteiligten durchaus stolz sein, was \Tissenschaftler in dieser Zeit von zwei Ge-
nerationen aufgebaut haben - auch der vorliegende Band, seine Inhalte und die
versammelten Autoren dokumentieren dies trefflich. Diese Wissenschaft von der
Bildung Erwachsener hat es vor wenigen Jahrzehnten noch nicht gegeben: Das isr
jetzt etwas anderes als,Erwachsenenbildung'.

Zt einer Profession gehört aber auch - und das wurde nicht geleistet - ein Name
und eine Bezeichnung (siehe dazu die beunruhigende Darstellung des Bezeich-
nungswirrwars bei Schoger 2005, insb. 5.245 ff.),

- mit der sich die Betroffenen und Beteiligten identifizieren, ein ,§7ir-Gcftihl'
entwickeln und sich bewusst abgrenzen von allen anderen,

- die hilft, sich selbst-bewusst seiner Spezifika zu vergewissern, dessen, was kein
anderes Fach kann,

- mit der unsere Absolventen als distinkte Gruppe wahrgenommen werden,
- mit der die Öffentlichkeit überhaupt wahrnehmen und bezeichnen kann, dass

da etwas Spezifisches entstanden ist (,,Dafür sollten wir einen xxx fragen/ein-
stellen").

Mit dem Festhalten an der alten Bezeichnung ,Erwachsenenbildung' oder auch

,Erwachsenenbildungswissenschaft' blieb die Zunft unausweichlich im Dilemma,
von außen (und leider gelegentlich auch von innen) nicht als Profession, sondern

als eine Art Praxiszulieferer gesehen zu werden - auch von Universitätspräsiden-
ten, Dekanen und lieben Kollegen der Nachbarfucher, die in Berufungskommis-
sionen dann über die (Nicht-)Viederbesetzung von entsprechenden Lehrstühlen/
Professuren entscheiden. Eine,Profession mit einem ,Hinz-und-Kunz-Namen' ist
keine Profession, da sie nicht als etwas Einmalig-Distinktes wahrgenommen und
angesprochen werden kann.

Und wenn dann noch ein buntes Sammelsurium von Studiengangsbezeichnun-

gen eine ,Profession der vielen Namen' suggeriert, dann vermittelt auch das nicht

3,retb;txr>g,tL,"? A*ttrrarytgiL;1 llie l'ro§:*ssta* ,1*r vzt:lct't**x:** lSOl

gerade den Eindruck, dass die Vertreter dieser Benennungsflut selbst an eine ge-

meinsame Profession glauben. So zählen Faulstich/Graeßner/\Talber (2012,5.36
f.) aus der HRK-Datenbank als Bezeichnungen auf: Erwachsenenbildung,'§7'eiter-

bildung, Lebenslanges Lernen, Außerschulische Bildung, Bildungsmanagement!

Lifelong Learning, Knowledge Management and Institutional Change, Organi-
zational Studies, und:

,,In einigen Fällen verschwindet der bezeichnende Begriff Erwachsenenbildung ganz

und geht auIin Beratungswissenschaft, Bildungsmanagement, Empirische Bildungsfor-
schung, Lebenslanges Lernen, Organisations- oder Personalentwicklung." (ebd., S. 33)

Diese Module können dann ad libitum auch von Psychologen, Soziologen, Theo-
logen, Betriebwirten u. ä. angeboten werden. Damit ist eine Professionalisierung

vollends verbaut, da diese sich weiterhin mit ihrer Fachwissenschaft identifizieren,

aber eben mit dem Anwendungsbereich ,Erwachsenenbildung' oder ähnlich. Es

ist müßig, darüber zu spekulieren, warum die zuständigen'§7'issenschaftler sich

dem eigenen Fach gegenüber so destruktiv verhalten haben. Soll das Fach zu einer

Profession weiterentwickelt werden, dann ist zunächst an die'§ü'issenschaftler zu

appellieren, solch schadigendes Verhalten zu unterlassen.

In erhebliche Ti-rrbulenzen wurde die Professionsennvicklung durch den ,,tsAMA-
Unsinn" (Reischmann 2007) gestürzt. So kritisieren Faulstich/Graeßner/'§fl'alber

nach einer Analyse der neuen Studiengänge: ,,Themen und Probleme der Erwach-

senenbildung und Weiterbildung sind nach der [...] ,Bologna-Reform' weiterhin
studierbar. Es zeigt sich jedoch ein grassierender Profilverlust" (2012, S. 37). Und
sie mahnen, ,,dass sich die Studienprofile zerfleddern, wenn nicht gezielt gegenge-

steuert wird" (ebd., S. 38). Schmidt-Lauff warnt:

,,Grundständig erziehungswissenschaftliche rVerdegänge mit erwachsenenpädagogi-

schen Schwerpunktsetzungen werden immer schwerer möglich. Möglichkeiten, in aus-

reichendem Maße den eigenen wissenschaftlichen Nachwuchs von Anfang an heranzu-

bilden, schwinden." (2012, S.284 f.)

Gieseke/Dietel warnen vor bestimmten Modularisationsformen, denn die ,,Un-
sichtbarkeit der Erwachsenen-/Weiterbildung [muss wohl heißen: ,Erwachsenen-
bildungswissenschaft'; Anm. d. Vf.l wird dadurch erhöht" (2012, S. 256). Und
Egloff/Männle folgern:

,,[M]it der Einführung der neuen Studien[ormate [...] scheinen sich die Fragen zur

Professionalisierung und damit zur Zukunft der Erwachsenenbildung Imuss wohl hei-

ßen: ,Erwachsenenbildungswissenschaft'; Anm. d. VL] erneut und verstärkt zu stellen."
(20t2, s.76)

§flas nach der Auflösung in Module, Strukturelemente, Schwerpunkte oder Sach-

gebiete und den unterschiedlichen Kombinationen als genuine, disziplinäre und
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Auf dem Weg zur Profession hat dieses Feld dann jedoch in wenigen Jahrzehnten 

eine beachtliche Strecke zurückgelegt. Jetzt gibt es etwas, was es 1962 noch nicht 

gegeben hat: Eine neue ‚Sache’ ist entstanden mit einer neuen Realität von Univer- 

sitätsinstituten, Studiengängen, Forschung und akademisch ausgebildeten Perso- 

nal, von wissenschaftlichen und professionellen Institutionen — auch internatio- 

nal. Eine neue wissenschaftliche Ebene ‚oberhalb’ von Praxis ist entstanden, ‚über’ 

den partikularen Interessen der Praxisinstitutionen von Erwachsenenbildung und 

Weiterbildung. Dieses neue ‚Etwas’ hat seinen Platz in Universitäten, Akademien, 

ist ein professions-, wissenschafts- und universitätsbezogenes Konzept. 

Betrachtet man die Entwicklung bis weit in die 2000er-Jahre, dann können die 

Beteiligten durchaus stolz sein, was Wissenschaftler in dieser Zeit von zwei Ge- 

nerationen aufgebaut haben — auch der vorliegende Band, seine Inhalte und die 

versammelten Autoren dokumentieren dies trefflich. Diese Wissenschaft von der 

Bildung Erwachsener hat es vor wenigen Jahrzehnten noch nicht gegeben: Das ist 

jetzt etwas anderes als ‚Erwachsenenbildung). 

Zu einer Profession gehört aber auch - und das wurde nicht geleistet - ein Name 

und eine Bezeichnung (siehe dazu die beunruhigende Darstellung des Bezeich- 

nungswirrwars bei Schoger 2005, insb. S. 245 ff.), 

- mit der sich die Betroffenen und Beteiligten identifizieren, ein ‚Wir-Gefühl’ 

entwickeln und sich bewusst abgrenzen von allen anderen, 

- die hilft, sich selbst-bewusst seiner Spezifika zu vergewissern, dessen, was kein 

anderes Fach kann, 

- mit der unsere Absolventen als distinkte Gruppe wahrgenommen werden, 
-  mitder die Öffentlichkeit überhaupt wahrnehmen und bezeichnen kann, dass 

da etwas Spezifisches entstanden ist („Dafür sollten wir einen xxx fragen/ein- 

stellen“). 

Mit dem Festhalten an der alten Bezeichnung ‚Erwachsenenbildung’ oder auch 

‚Erwachsenenbildungswissenschaft’ blieb die Zunft unausweichlich im Dilemma, 

von außen (und leider gelegentlich auch von innen) nicht als Profession, sondern 

als eine Art Praxiszulieferer geschen zu werden — auch von Universitätspräsiden- 

ten, Dekanen und lieben Kollegen der Nachbarfächer, die in Berufungskommis- 

sionen dann über die (Nicht-) Wiederbesetzung von entsprechenden Lehrstühlen/ 

Professuren entscheiden. Eine ‚Profession mit einem ‚Hinz-und-Kunz-Namen’ ist 

keine Profession, da sie nicht als etwas Einmalig-Distinktes wahrgenommen und 

angesprochen werden kann. 

Und wenn dann noch ein buntes Sammelsurium von Studiengangsbezeichnun- 

gen eine ‚Profession der vielen Namen’ suggeriert, dann vermittelt auch das nicht 

Andragogik? Andragogik! Die Profession der vielen Namen 

gerade den Eindruck, dass die Vertreter dieser Benennungsflut selbst an eine ge- 

meinsame Profession glauben. So zählen Faulstich/Graeßner/Walber (2012, S. 36 

f.) aus der HRK-Datenbank als Bezeichnungen auf: Erwachsenenbildung, Weiter- 

bildung, Lebenslanges Lernen, Außerschulische Bildung, Bildungsmanagement, 

Lifelong Learning, Knowledge Management and Institutional Change, Organi- 

zational Studies, und: 

„In einigen Fällen verschwindet der bezeichnende Begriff Erwachsenenbildung ganz 

und geht auf in Beratungswissenschaft, Bildungsmanagement, Empirische Bildungsfor- 
schung, Lebenslanges Lernen, Organisations- oder Personalentwicklung.“ (ebd., S. 33) 

Diese Module können dann ad libitum auch von Psychologen, Soziologen, Theo- 

logen, Betriebwirten u. ä. angeboten werden. Damit ist eine Professionalisierung 

vollends verbaut, da diese sich weiterhin mit ihrer Fachwissenschaft identifizieren, 

aber eben mit dem Anwendungsbereich ‚Erwachsenenbildung’ oder ähnlich. Es 

ist müßig, darüber zu spekulieren, warum die zuständigen Wissenschaftler sich 

dem eigenen Fach gegenüber so destruktiv verhalten haben. Soll das Fach zu einer 

Profession weiterentwickelt werden, dann ist zunächst an die Wissenschaftler zu 

appellieren, solch schädigendes Verhalten zu unterlassen. 

In erhebliche Turbulenzen wurde die Professionsentwicklung durch den „BAMA- 

Unsinn“ (Reischmann 2007) gestürzt. So kritisieren Faulstich/Graeßner/Walber 

nach einer Analyse der neuen Studiengänge: „Themen und Probleme der Erwach- 

senenbildung und Weiterbildung sind nach der [...] ‚Bologna-Reform’ weiterhin 

studierbar. Es zeigt sich jedoch ein grassierender Profilverlust“ (2012, S. 37). Und 

sie mahnen, „dass sich die Studienprofile zerfleddern, wenn nicht gezielt gegenge- 

steuert wird“ (ebd., S. 38). Schmidt-Lauff warnt: 

„Grundständig erziehungswissenschaftliche Werdegänge mit erwachsenenpädagogi- 

schen Schwerpunktsetzungen werden immer schwerer möglich. Möglichkeiten, in aus- 

reichendem Maße den eigenen wissenschaftlichen Nachwuchs von Anfang an heranzu- 

bilden, schwinden.“ (2012, S. 284 £.) 

Gieseke/Dietel warnen vor bestimmten Modularisationsformen, denn die „Un- 

sichtbarkeit der Erwachsenen-/Weiterbildung [muss wohl heißen: ‚Erwachsenen- 

bildungswissenschaft’; Anm. d. Vf.] wird dadurch erhöht“ (2012, S. 256). Und 

Egloff/Männle folgern: 

„[Mlit der Einführung der neuen Studienformate [...] scheinen sich die Fragen zur 

Professionalisierung und damit zur Zukunft der Erwachsenenbildung [muss wohl hei- 

ßen: ‚Erwachsenenbildungswissenschaft‘; Anm. d. V£.] erneut und verstärkt zu stellen.“ 

(2012, S. 76) 

Was nach der Auflösung in Module, Strukturelemente, Schwerpunkte oder Sach- 

gebiete und den unterschiedlichen Kombinationen als genuine, disziplinäre und 
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identitätsstifiende lnhalte einer Professior.r iibrig bleibt, scheint wenigel klar als

zuvor. Hier kommt den derzeitigen Kollegen eine besondere Aufgabe zu, wenn

verhindert werden soll, dass die ,Profession' damit in weitere Ferne gerückt wird.

Andragogik

Es wurde gezeigt: Die Problen're der Erwachsenenbildung sind andere als die Pro-

bleme der Vissenschaft von der Bildung Envachsener. Es h:rndelt sich um zwei

unterschiedliche'§fl'elten. Um Konfusion zwischen diesen beiclen Bereichen, il.rren

Auflaben, Nören und Möglichkeiten zu vermeiclen und die Eisensesetzlichkeit cler

Profässion zu betonen, ließ der Verfässer 1995 den ,,Lehrstuhl Erwachsenenbildung/

Weiterbildung" an der Universität Bamberg umbenennen in ,,Lehrstuhl Andrago-
gik" und überraschte damit die Kollegen bei der Jahrestagung der Kommission
Erwachsenenbildung in der Deutschen Geseilschaft ftr Erz-iehungswissenschaft

(Reischmann 1996). Rückblickend war dies vermutlich nicht die beste Strategie,

zu einem deutlicheren und mutigeren Bc'kenntr-ris zu einem wissenschaftlichen Fach

und einer Profession einzuladen: Der Vorschlag wurde nireends in Deutschland
aufgegriffen.

Sicherlich macht nicht das Etikett eine Disziplin oder gar eine Profession, sondern

eine Wirklichkeit mit diszipliniirerr Paradigma und lachlichem Sonderwissen, mit
überzeugender-r Universitätsprogrammen, Plolässoren, Forschung, Studentcn und
Absolventen. [)ies wurde durchaus in beachtiichem Maße enrwickelt. Aber: Wenn
man nicht weiß, wie man zu einer Profession sagen soll, dann fchlt ein entscheiden-

des Element der Identität. Deshalb soll hier nochmals der Appell versucht werden,

zur begrifflichen Klarheit zwei unterschiedliche Bezeichnunsen für den Praxisbe-

reich (= Erwachscnenbildung, Veiterbildung) und die Wissenschaft (= Andragogik)
zu verwenden, damit dem F'ach einen eigenen Namen zu geben und es auf diese

Weise wahrnehmbar und benennbar zu machen.

Dit Anfänge

Der Begriff,Andragogik' hat z-unächst eine wenig rühmliche Geschichte: f)ie erst-

malige Nennung des Begriffs Andragogik findet sich 1833 bei Alexander Kapp. In
einem Buch ,,Platont Erziehungslehre" beschreibt er die lebenslange Notwenclig-
keir zu lernen. Beginnend mit cier frühen Kinclheit kommt er auf Seite 241 (voln

450) zur Übelschrift ,,Die Anclragogik oder Bildung im m:innlichen Alter'". Dazu

führt er aus:

,,Nicht nur fur Jünglinge mul3 rnan die wo möglich besten Lehrer aussuchen, son-

clern auch die Männer haben insgesamt dieselben noch nöthig, da sie in dem Zustan-

de, inwelchenr siesich jetztverl.ralten, nichtverbleibcndürfen." (Kapp 1833, S.241)
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Kr,rpp hat mit ,Anclragogik' keine Theorie oder wissenschaft im Auge, sonderr]

p.,iki..h. Erziehung und Bildung Erwachsener. Das war um 1833 nichts u,ge-

iOhnliches, und zwar sowohl in Europa (Aufl<1ärungs-Bewegur.rg, Lesegesellschaf-

ten, Arbeiterbildungsvereine, die Bildungsarbeit der Kirchen, etwir clie Kolping-

Bewegung) als auch in clen L]SA (lyceum movemenr, town libraries, museums,

"gri.J,r.,ol 
societies). Die Tatsache organisierren Lernens im Erwachsenenalter

,.i.ht hirtnrirch loch wesenrlich weiter zurück, wie Michael Bergeest (1995)

mit seiner akribischen historischen Habilitation - einer Regionalstudie über Bil-

dungseinrichtungen in Hamburg - von der ,,kunstrechnenden Societät" 1690 bis

zur Philanthropische Gesellschaft 17 97 il:erzevqc,nd nachgewiescn hat.

Deshalb wurde ,Andragogik mit Recht wieder vergessen: Andragogik war kaun]

mehr als ein hochgestochen klingendes Synonym zu Erwachsenenbildung oder

Weiterbildung. Eir.r ncuer Begriff war unnötig.

Ncu erfunden \vurde der Begriffdann in den 1920er Jahren - so bei Rosenstock

(2.8. 1929, s. 359), und bei Picht, von Erdberg und Flitner - allerdir.rgs mit

jeweils unterschiedlichen Konnotationen. Aber das blieb in Deutschland doch

"11.. - "r.h 
durch die Unterbrechung durch Nazi-Zeit und Krieg - bescheiden'

So bescheiden wie die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit cler Bildung Er-

wachsencr insgesatnt.
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identitätsstiftende Inhalte einer Profession übrig bleibt, scheint weniger klar als 

zuvor. Hier kommt den derzeitigen Kollegen eine besondere Aufgabe zu, wenn 

verhindert werden soll, dass die ‚Profession’ damit in weitere Ferne gerückt wird. 

Andragogik 

Es wurde gezeigt: Die Probleme der Erwachsenenbildung sind andere als die Pro- 

bleme der Wissenschaft von der Bildung Erwachsener. Es handelt sich um zwei 

unterschiedliche Welten. Um Konfusion zwischen diesen beiden Bereichen, ihren 

Aufgaben, Nöten und Möglichkeiten zu vermeiden und die Eigengesetzlichkeit der 

Profession zu betonen, ließ der Verfasser 1995 den „Lehrstuhl Erwachsenenbildung/ 

Weiterbildung“ an der Universität Bamberg umbenennen in „Lehrstuhl Andrago- 

gik“ und überraschte damit die Kollegen bei der Jahrestagung der Kommission 

Frwachsenenbildung in der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft 
(Reischmann 1996). Rückblickend war dies vermutlich nicht die beste Strategie, 

zu einem deutlicheren und mutigeren Bekenntnis zu einem wissenschaftlichen Fach 

und einer Profession einzuladen: Der Vorschlag wurde nirgends in Deutschland 
aufgegriffen. 

Sicherlich macht nicht das Etikett eine Disziplin oder gar eine Profession, sondern 

eine Wirklichkeit mit disziplinärem Paradigma und fachlichem Sonderwissen, mit 

überzeugenden Universitätsprogrammen, Professoren, Forschung, Studenten und 

Absolventen. Dies wurde durchaus in beachtlichem Maße entwickelt. Aber: Wenn 

man nicht weiß, wie man zu einer Profession sagen soll, dann fehlt ein entscheiden- 

des Element der Identität. Deshalb soll hier nochmals der Appell versucht werden, 

zur begriffliichen Klarheit zwei unterschiedliche Bezeichnungen für den Praxisbe- 

reich (= Erwachsenenbildung, Weiterbildung) und die Wissenschaft (= Andragogik) 

zu verwenden, damit dem Fach einen eigenen Namen zu geben und es auf diese 

Weise wahrnehmbar und benennbar zu machen. 

Die Anfänge 

Der Begriff ‚Andragogik’ hat zunächst eine wenig rühmliche Geschichte: Die erst- 

malige Nennung des Begriffs Andragogik findet sich 1833 bei Alexander Kapp. In 
einem Buch „Platon’s Erziehungslehre“ beschreibt er die lebenslange Notwendig- 

keit zu lernen. Beginnend mit der frühen Kindheit kommt er auf Seite 241 (von 

450) zur Überschrift „Die Andragogik oder Bildung im männlichen Alter“. Dazu 

führt er aus: 

„Nicht nur für Jünglinge muß man die wo möglich besten Lehrer aussuchen, son- 

dern auch die Männer haben insgesamt dieselben noch nöthig, da sie in dem Zustan- 

de, in welchem sie sich jetzt verhalten, nicht verbleiben dürfen.“ (Kapp 1833, S. 241) 

Andragngi? Andtagogih! Die Profession der vielen Namen 
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Kapp hat mit ‚Andragogik’ keine Theorie oder Wissenschaft im Auge, sondern 

praktische Erziehung und Bildung Erwachsener. Das war um 1833 nichts unge- 

wöhnliches, und zwar sowohl in Europa (Aufklärungs-Bewegung, Lesegesellschaf- 

ten, Arbeiterbildungsvereine, die Bildungsarbeit der Kirchen, etwa die Kolping- 

Bewegung) als auch in den USA (Iyceum movement, town libraries, museums, 

agrıcultural societies). Die Tatsache organisierten Lernens im Erwachsenenalter 

reicht historisch noch wesentlich weiter zurück, wie Michael Bergeest (1995) 

mit seiner akribischen historischen Habilitation — einer Regionalstudie über Bil- 

dungseinrichtungen in Hamburg - von der „kunstrechnenden Societät“ 1690 bis 

zur Philanthropische Gesellschaft 1797 überzeugend nachgewiesen hat. 

Deshalb wurde ‚Andragogik’ mit Recht wieder vergessen: Andragogik war kaum 

mehr als ein hochgestochen klingendes Synonym zu Erwachsenenbildung oder 

Weiterbildung. Ein neuer Begriff war unnötig. 

Neu erfunden wurde der Begriff dann in den 1920er Jahren — so bei Rosenstock 

(z. B. 1929, S. 359), und bei Picht, von Erdberg und Flitner — allerdings mit 

jeweils unterschiedlichen Konnotationen. Aber das blieb in Deutschland doch 

alles - auch durch die Unterbrechung durch Nazi-Zeit und Krieg — bescheiden. 

So bescheiden wie die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit der Bildung Er- 

wachsener insgesamt. 
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in Ungarn werden an 16 Hochschulstandorten Studiengänge mit Andragogik

im Nan.ren angeboten (2. B. Budapest, Eötvös Loränd Universiry: Andragöeiai

Tänszdk).
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D i e i ntcrn a t io na lc Verwe n dung

Das änderte sich nach der Mitte des 20. Jahrhunderts dramatisch. Diese neue

wissenschaftliche Beachtung der Bildung im Erwachsenenalter lässt sich in vielen

Ländern Europas beobachten - und damit die internationale Verwendung von

,Andragogik : Etwa bei Hanselmann in der Schweiz 1951, ()grizovic 1 956 in Ju-

goslawien, ten Have 1 959 in Holland (Pöggeler 197 4, S. 17 ff .).

- Ab 1969 erscheint die jugoslarvische Erwachsenenbildungszeitschrift unter

dem'Iitel,Ändragogija",

- in der Sowjetunion führt Goncharow den Begriff .Andragogik'ab 1975 ein,

- an der Palacky University in Olomouc (Tischechien) wird 1990 die ,,Katedra

sociokrgie a andragogikv" eingerichtet;

- die Karls-Universität Prag hat eine ,,Katedra Andragogiky";

- 1993 wurde in Slowenien das ,,Andragoski Cerrter Republike Slovenije" ge-

gründet mit der Zeitschrift ,,Andragoska Spozr.ranja";

- Venezuela hat das ,,Instituto Internacional de Andragogia",

- seit 1998 publiziert die Adult & Cor.rtinuing Education Society of Korea die

Zeitsch rift,,Andragogy today" ;
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In dem Maße, wie sich die Einsicht verbreitet, dass lebenslanges und lebensbreires

Lernen unabdingbar sind für das Bestehen der Zukunft und dass man dafür wis-

senschaftliche Forschung und wissenschaftlich ausgebildete Professionals braucht,

verwenden Forschungs-, wissenschaftliche und professionelle Organisationcn

weltweit zunehmend die Bez.eichnung ,Andragogik '

sıo| lost Reischmann Andragesik? Andragogik! Die Profession der vielen Namen 5ıl 

  

  - in Ungarn werden an 16 Hochschulstandorten Studiengänge mit Andragogik 

im Namen angeboten (z. B. Budapest, Eötvös Loränd University: Andragögiai 

Tanszek). 
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Die internationale Verwendung 
  

Das änderte sich nach der Mitte des 20. Jahrhunderts dramatisch. Diese neue 

wissenschaftliche Beachtung der Bildung im Erwachsenenalter lässt sich in vielen ANDRAGOGY, TODAY 
Ländern Europas beobachten — und damit die internationale Verwendung von 

‚Andragogik’: Etwa bei Hanselmann in der Schweiz 1951, Ogrizovic 1956 in Ju- 
goslawien, ten Have 1959 in Holland (Pöggeler 1974, S. 17 ff.). NORA TR TEN   - Ab 1969 erscheint die jugoslawische Erwachsenenbildungszeitschrift unter 

dem Titel „Andragogija“, | WINTER 1993 

  

  - in der Sowjetunion führt Goncharow den Begriff ‚Andragogik’ ab 1975 ein, 

- an der Palacky University in Olomouc (Tschechien) wird 1990 die „Katedra 

sociologie a andragogiky” eingerichtet; 

  
  

  

kunlnar Hovanı Aduit Kaseation Cuntre, Eomor Maren tenist   
  

    
  

- die Karls-Universität Prag hat eine „Katedra Andragogiky“; 

- 1993 wurde in Slowenien das „Andragoski Center Republike Slovenije“ ge- 
gründet mit der Zeitschrift Andragoska Spoznanja‘; In dem Maße, wie sich die Einsicht verbreitet, dass lebenslanges und lebensbreites 

Lernen unabdingbar sind für das Bestehen der Zukunft und dass man dafür wis- 

- Venezuela hat das „Instituto Internacional de Andragogia“, senschaftliche Forschung und wissenschaftlich ausgebildete Professionals braucht, 

- seit 1998 publiziert die Adult & Continuing Education Society of Korea die verwenden Forschungs-, wissenschaftliche und professionelle Organisationen 

Zeitschrift „Andragogy today“; weltweit zunehmend die Bezeichnung ‚Andragogik'. 
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Jetzt macht der Begriff Andragogik Sinn: Er bezeichnet erwas, was es bisher nicht
gab, und was eine eigene Idenrität hat: ,,Andragogik ist die Wissenschaft von der

lebenslangen und lebensbreiten Bildung Erwachsener" (Reischmann 2004, S.

95). Oder mit den \Torten eines unserer Facl'rväter, Dusan Savicevic (Universität

Belgrad), der'"andragogy as a discipline, the subject of which is the study of edu-
cation and learning o[adults in all its forms of expression" bezeichnet (Savicevic

1999,5.97).

Als amiisanter Seitenblick: 1976 hirtte der Kollege Stefan Horvath, Nitra (CSSR),

vorgeschlagen, philologisch zutreffender den Begriff ,,Megagogik" zu verwenden.

Mega (= die Großen) hätte den Vorteil, das Problem mit dem Mann (Andros)

nicht zu provozieren. Aber: Lehrstuhl ftir Megagogik, Megagoge - das erschien

dann doch zu gewagt ...

Drei Argumente fiir ,Andragogih'

Andragogik als'§(i'issenschaft

Etn erstes Argument, mit dem BegriffAndragogik in die Zukunft zu gehen, ist der

Anspruch cler \Tissenschaftlichkeit. Betont wird die Eigengesetzlichkeit wissen-

schaftlich-disziplinriren Denker.rs, das den Paradigmen eines eigcnen Fache.s folgt
und weder eklektizistisch einem Praxisbereich zuarbeitet noch ein Sirmmelsurir-rrn

aus beliebigen anderen §Tissenschaften darstellt. Praktisches Engagement für die

Erwachsenenbildung braucht die distanzierende Reflexion der \Tissenschaft. An-
dragoeik als \üTisser.rschaft schafft die notwendige Distanz zu Verwerrungsinteres-

sen von (iruppen, Institutionen und Personen, schützt vor Überzeugungstätern
im guten wie im schlechten Sinn.

Diese neue Sache W'issenschaft von der Bildung Err.r,achsener - braucht einen

eigener.r Namen. Die unterschiedliche Bezeichnung des Praxisbereichs (= Erwach-
senenbilclung, \ü/eiterbildung) und der \Tissenschaft (- Andragogik) trägt zur be-

griffl ichen Klarheit bei.

,Andragogik' öffnet den Blick auf ,mehr'

Ein zue ires Argument für ,Andrarogik' ist, dass dieser Begriff ,iiber' den Praxis-

Partcien angesiedelt ist. Darnit ist diese Wissenschaft nicht auf traclitionelle Pra-

xisfclder festgeschrieben, was sie blind macht für ,andere' Lernfornrcn.

Die Entgrenzungsdcbatte hat daratrf aufmerksam gemacht, dass Menschen (auclr

Instirutionen oder Unternehmen) in vielfiiltigen Forr-nen lernen: manchmal nrit
Absicht, manchmal in organisierter Form, nranchmal selbstorganisiert-autodidak-

,''ttz'"1rztV;iL? -'\*'.1r;z';.*gzL'. L)ie 1'ut1,.:.,t,i2;1: ...i.i: , -: i.-r: .'.;r,,:i,

tisch (enva indem jemand Bücher liest, Freunde oder Experterr - Verkäufer, Arzt,
Freunde befragt ocler einfach ausprobiert), manchmal ,,en passanr" (Reisch-

mann 199512004) neben und innerhalb anderen Prozessen. Manchmal mit einer
Art von ,l-el-rrer', manchmal selbstgesteuert und von sich aus. Und oft in einer

,,Komposition" (Reischn.rann 2004),trs mehrercn dieser Elemente.

Dieses neue Verständnis rjffnet den Blick auf ,rnehr'- auf ,,lebensbreite Bildung"
(Reischmann 1995). ,Andragogik' aber nicht Erwachsenenbildung - betrach-
tet mit der lebensbreiten Bildung Erwachsener Volkshochschulen uncl Vergnü-
gungsparks, Abendgymnasium und Zeitungslesen, Museum und Bctrieb, Reise

und Bürgerinitiative, untersucht f:remdorganisiertes Lernen ebenso wie ,Lernen
en passant', befasst sich mit Personalentwicklung und Organisationsentwicklung,
rnit dem Lernen'r,on Olganisationen und mit individuellem Lernen in Krisen.si-

tuationen. Andragogik - aber nicht ,Erwachsenenbildung' - lässt in vielen Berei-

chen die ,Menschen verändernden Prozesse' erkennen: erwa in dem die Wirtschaft
Millionen kostcnden Problem der ,inneren Kiindigung' die Lernproz.esse zu er-

kenner.r, clic dorthin gefiihrt h,rben, und wie sich dies verändern lässt. ,Planen/
Organisieren' als eine der Kernkompetenzen von Aldragogcn weitet sich von der
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Jetzt macht der Begriff Andragogik Sinn: Er bezeichnet etwas, was es bisher nicht 
gab, und was eine eigene Identität hat: „Andragogik ist die Wissenschaft von der 

lebenslangen und lebensbreiten Bildung Erwachsener“ (Reischmann 2004, S. 

95). Oder mit den Worten eines unserer Fachväter, Dusan Savicevic (Universität 

Belgrad), der “andragogy as a discipline, the subject of which is the study of edu- 
cation and learning of adults in all its forms of expression” bezeichnet (Savicevic 

1999, S. 97). 

Als amüsanter Seitenblick: 1976 hatte der Kollege Stefan Horvath, Nitra (CSSR), 

vorgeschlagen, philologisch zutreffender den Begriff „Megagogik“ zu verwenden. 

Mega (= die Großen) hätte den Vorteil, das Problem mit dem Mann (Andros) 

nicht zu provozieren. Aber: Lehrstuhl für Megagogik, Megagoge — das erschien 

dann doch zu gewagt ... 

Drei Argumente für ‚Andragogik’ 

Andragogik als Wissenschaft 

Ein erstes Argument, mit dem Begriff Andragogik in die Zukunft zu gehen, ist der 

Anspruch der Wissenschaftlichkeit. Betont wird die Eigengesetzlichkeit wissen- 

schaftlich-disziplinären Denkens, das den Paradigmen eines eigenen Faches folgt 

und weder eklektizistisch einem Praxisbereich zuarbeitet noch ein Sammelsurium 

aus beliebigen anderen Wissenschaften darstellt. Praktisches Engagement für die 

Erwachsenenbildung braucht die distanzierende Reflexion der Wissenschaft. An- 

dragogik als Wissenschaft schafft die notwendige Distanz zu Verwertungsinteres- 

sen von Gruppen, Institutionen und Personen, schützt vor Überzeugungstätern 

im guten wie im schlechten Sinn. 

Diese neue Sache — Wissenschaft von der Bildung Erwachsener — braucht einen 

eigenen Namen. Die unterschiedliche Bezeichnung des Praxisbereichs (= Erwach- 

senenbildung, Weiterbildung) und der Wissenschaft (= Andragogik) trägt zur be- 

grifflichen Klarheit bei. 

‚Andragogik’ öffnet den Blick auf ‚mehr’ 

Ein zweites Argument für ‚Andragogik’ ist, dass dieser Begriff ‚über den Praxis- 

Parteien angesiedelt ist. Damit ist diese Wissenschaft nicht auf traditionelle Pra- 

xisfelder festgeschrieben, was sie blind macht für ‚andere' Lernformen. 

Die Entgrenzungsdebatte hat darauf aufmerksam gemacht, dass Menschen (auch 

Institutionen oder Unternehmen) in vielfältigen Formen lernen: manchmal mit 

Absicht, manchmal in organisierter Form, manchmal selbstorganisiert-autodidak- 
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tisch (etwa indem jemand Bücher liest, Freunde oder Experten — Verkäufer, Arzt, 

Freunde — befragt oder einfach ausprobiert), manchmal „en passanc“ (Reisch- 

mann 1995/2004) neben und innerhalb anderen Prozessen. Manchmal mit einer 

Art von ‚Lehrer‘, manchmal selbstgesteuert und von sich aus. Und oft in einer 

„Komposition“ (Reischmann 2004) aus mehreren dieser Elemente. 
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und 
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Lebensbreite Bildung 
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Dieses neue Verständnis öffnet den Blick auf ‚mehr - auf „lebensbreite Bildung“ | 

(Reischmann 1995). ‚Andragogik’ — aber nicht Erwachsenenbildung — betrach- 

tet mir der Jebensbreiten Bildung Erwachsener Volkshochschulen und Vergnü- 

gungsparks, Abendgymnasium und Zeitungslesen, Museum und Betrieb, Reise | 

und Bürgerinitiative, untersucht fremdorganisiertes Lernen ebenso wie ‚Lernen 

en passant', befasst sich mit Personalentwicklung und Organisationsentwicklung, 

mit dem Lernen von Organisationen und mit individuellem Lernen in Krisensi- | 

tuationen. Andragogik — aber nicht ‚Erwachsenenbildung’ — lässt in vielen Berei- 

chen die ‚Menschen verändernden Prozesse’ erkennen: etwa in dem die Wirtschaft | 

Millionen kostenden Problem der ‚inneren Kündigung’ die Lernprozesse zu er- 

kennen, die dorthin geführt haben, und wie sich dies verändern lässt. ‚Planen/ | 

Organisieren’ als eine der Kernkompetenzen von Andragogen weitet sich von der |      
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Programmplanung in Erwachsenenbildunginstitutionen aus zum generellen Pla-

nen bildungsftirderlicher Aktivitäten enva im Kultur- und Freizeitbereich, ,,Be-
ratung" als eine weitere Kernkompetenz weitet sich aus von ,,Hilfe zur indivi-
duellen Biographie- und Identitätsgestaltung" zu ,,Enrwicklungselement sozialen

§V'andels" (Dewe/Schwarz2013, S. 19) und entsprechenden Aufgabenbereichen.

Die Bezeichnung ,Erwachsenenbildungswissenschaft' ist zur Bezeichnung dieser

neuen Felder zu eng, ,Andragogik' erschließt den Blick auf ,mehr': Der Cegen-

standsbereich von Andragogik ist das Verstehen und Gestalten der lebenslangen

und lebensbreiten Bildung Erwachsener (Reischmann 2002, S.7l).

Mit diesem breiten Zrgangöffnen sich Reflexions- und Handlungs-/Berußfelder,
die über traditionelle Institutionen und Vorstellungen der Erwachsenenbildung
hinausgehen.

Andrago gische Professionals

Dieser breite Blick, diese Entgrenzung veränderte die Berufsperspektive radikal.
Bis erwa 1990 orientierte sich das Fach an Volkshochschulen, kirchlichen und
politischen Bildungseinrichtungen: Hier brauchte man in der Tät Erwachsenen-

bildner, Lehrer für Erwachsene. Doch unsere Diplompädagogen waren für die

dort angebotenen zumeist prekären Arbeitsplätze zu teuer.

Dies änderte sich grundlegend in den 90er Jahren. Politik,'§7'irtschaft und Kultur
erkannten in welrweiter Einigkeit, dass durch die demographische Entwicklung
und die dynamischen Veränderungen in '§7'irtschaft und Gesellschaft \Teiterbil-
dung/lebenslanges Lernen ein notwendiges Instrument ftir die Gestaltung von
Zukunft ist. Und die Absolventen wie auch die Arbeitgeber erkannten zuneh-
mend und zumeist überrascht, dass Diplompädagogen mit andragogischem

Schwerpunkt und ihren Kompetenzen in Unterrichten, Planen, Beraten und For-
schen die Profis für viele Bereiche sind.

Damit taten sich neue Arbeitsplätze auf und eine neue Identität unserer Absolven-
ten wuchs: die Identität einer eigenen Profession. Mit ,Erwachsenenbildner' oder

,Erwachsenenpädagoge' hatten unsere Absolventen Schwierigkeiten: Bei Füh-
rungskräftetrainings, in der Personal- und Organisationsenrwicklung mag es kei-
ne Führungskraft, pädagogisiert zu werden - dieser Begriff ist zu sehr mit unange-

nehmen Kindheitsassoziationen verbunden. Andragogik hat diesen Beigeschmack

nicht. Jetzt waren es übrigens in Bamberg die Studenten, die darauf drangen,

dass nicht nur der Lehrstuhl, sondern auch der Studienschwerpunkt im Dip-
lomzeugnis Andragogik genannt wurde. Ein neues Selbstbewusstsein wuchs: '§(l'ir

sind nicht mehr ,Hinz-und-Kunz-Erwachsenenbildner', sondern etwas Eigenes:

Andragogen! (siehe dazu die Verbleibsuntersuchungen und die biographischen

hnäragtgi§;? Ant*;rgogikt'l lic §t r*{e*sit>*'3r:r ";t*l*t lz ;zc\t*tz lss
Berichte in Bender u. a. 2008). Jetzt - in diesem neuen Zusammenspiel von The-
oriewissen, Forschungswissen und gefragter Beruflichkeit - machte der Begriff
Sinn.

Fazit

Die Auseinandersetzung um Disziplin, Zunft, Profession oder \Tissenschaft von

der Bildung Erwachsener und ihre Bezeichnung mag wie ein Streit um \7orte an-

muten. Doch es geht nicht um §7orte, sondern um Selbstbewusstsein und Selbst-

verständnis und - wer die Hoffnung noch nicht aufgegeben hat - um den \7eg
zu einer Profession. Das Eintreten für den Begriff ,Andragogik' hatte immer auch

Funktion: Es ging um ein wissenschaftliches Programm, um berufsständische Po-

litik, um Identität als Element einer Profession:

l. '§V'issenschaftliches Programm: In dem vor unseren Augen ablaufenden welt-

weiten Entstehen einer wissenschaftlichen Bearbeitung der Bildung Erwach-

sener kann ,Andragogik Mahnung sein, über die \Tissenschaftlichkeit unserer

Tätigkeit Rechenschaft abzulegen, vom praxeologischen Engagement zur wis-

senschaftlichen Forschung und Reflexion fortzuschreiten. Gerade heute unter

BA/MA-Vorzeichen muss das Fach aufpassen, nicht zurückzufallen auf den
\Wissens- und Forschungsstand der Seiteneinsteiger.

2. Berußständische Politik: Ein neuer Typ von Professionals entstand. Llnse-

re Absolventen brauchen Arbeitsplätze. Andragogik weckt dort, wo es noch

nicht bekannt ist, Neugieg was manchem unserer Absolventen ein Vorstel-

lungsgespräch und dann eine Anstellung verschafft hat.

3. Identität: Neben wissenschaftlichem Programm und berußständiger Politik
braucht eine Profession auch eine Identität, ein ,Wir-Gefthl'. Die Bezeich-

nung ,Andragogik und die Auseinandersetzung mit diesen Begriff provoziert

die Frage nach der Identität dieses neuen Faches, hilft, den Wissenschaftlern

und Studierenden/Absolventen, sich selbst-bewusst ihrer Spezifika zu verge-

wissern und dann stolz die Felder auszufüllen, für die Andragogik und Andra-
gogen - und nur sie - die Kompetenz mitbringen.

Natürlich braucht es zur Fach- und Professionsbezeichnung Ändragogik' nicht
unbedingt - es kann auch eine andere Bezeichnung sein. Nur: Alles, was bisher

als Bezeichnung verwendet wird, ist schlechter, selbst-destruktiv, da es ,Hinz-und-
Kunz-Bezeichnungen' sind, die alle und .ieder beanspruchen kann und welche

die genannten drei Funktionen nicht erfullen. Andragogik, Andragoge ist dann

immer noch die weniger schlechte Wahl.
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Programmplanung in Erwachsenenbildunginstitutionen aus zum generellen Pla- 
nen bildungsförderlicher Aktivitäten etwa im Kultur- und Freizeitbereich, „Be- 

ratung“ als eine weitere Kernkompetenz weitet sich aus von „Hilfe zur indivi- 

duellen Biographie- und Identitätsgestaltung“ zu „Entwicklungselement sozialen 

Wandels“ (Dewe/Schwarz 2013, S. 19) und entsprechenden Aufgabenbereichen. 
Die Bezeichnung ‚Erwachsenenbildungswissenschaft’ ist zur Bezeichnung dieser 
neuen Felder zu eng, ‚Andragogik’ erschließt den Blick auf ‚mehr’': Der Gegen- 

standsbereich von Andragogik ist das Verstehen und Gestalten der lebenslangen 

und lebensbreiten Bildung Erwachsener (Reischmann 2002, S. 71). 

Mit diesem breiten Zugang öffnen sich Reflexions- und Handlungs-/Berufsfelder, 

die über traditionelle Institutionen und Vorstellungen der Erwachsenenbildung 

hinausgehen. 

Andragogische Professionals 

Dieser breite Blick, diese Entgrenzung veränderte die Berufsperspektive radikal. 

Bis etwa 1990 orientierte sich das Fach an Volkshochschulen, kirchlichen und 

politischen Bildungseinrichtungen: Hier brauchte man in der Tat Erwachsenen- 

bildner, Lehrer für Erwachsene. Doch unsere Diplompädagogen waren für die 

dort angebotenen zumeist prekären Arbeitsplätze zu teuer. 

Dies änderte sich grundlegend in den 90er Jahren. Politik, Wirtschaft und Kultur 

erkannten in weltweiter Einigkeit, dass durch die demographische Entwicklung 

und die dynamischen Veränderungen in Wirtschaft und Gesellschaft Weiterbil- 
dung/lebenslanges Lernen ein notwendiges Instrument für die Gestaltung von 

Zukunft ist. Und die Absolventen wie auch die Arbeitgeber erkannten zuneh- 

mend und zumeist überrascht, dass Diplompädagogen mit andragogischem 
Schwerpunkt und ihren Kompetenzen in Unterrichten, Planen, Beraten und For- 
schen die Profis für viele Bereiche sind. 

Damit taten sich neue Arbeitsplätze auf und eine neue Identität unserer Absolven- 
ten wuchs: die Identität einer eigenen Profession. Mit ‚Erwachsenenbildner’ oder 

‚Erwachsenenpädagoge’ hatten unsere Absolventen Schwierigkeiten: Bei Füh- 

rungskräftetrainings, in der Personal- und Organisationsentwicklung mag es kei- 

ne Führungskraft, pädagogisiert zu werden - dieser Begriff ist zu schr mit unange- 

nehmen Kindheitsassoziationen verbunden. Andragogik hat diesen Beigeschmack 

nicht. Jetzt waren es übrigens in Bamberg die Studenten, die darauf drangen, 

dass nicht nur der Lehrstuhl, sondern auch der Studienschwerpunkt im Dip- 

lomzeugnis Andragogik genannt wurde. Ein neues Selbstbewusstsein wuchs: Wir 

sind nicht mehr ‚Hinz-und-Kunz-Erwachsenenbildner’, sondern etwas Eigenes: 

Andragogen! (siche dazu die Verbleibsuntersuchungen und die biographischen 

  

Andragogik? Andragogik! Die Profession der vielen Namen 

Berichte in Bender u. a. 2008). Jetzt — in diesem neuen Zusammenspiel von The- 

oriewissen, Forschungswissen und gefragter Beruflichkeit — machte der Begriff 

Sinn. 

Fazit 

Die Auseinandersetzung um Disziplin, Zunft, Profession oder Wissenschaft von 

der Bildung Erwachsener und ihre Bezeichnung mag wie ein Streit um Worte an- 

muten. Doch es geht nicht um Worte, sondern um Selbstbewusstsein und Selbst- 

verständnis und — wer die Hoffnung noch nicht aufgegeben hat - um den Weg 
zu einer Profession. Das Eintreten für den Begriff ‚Andragogik’ hatte immer auch 

Funktion: Es ging um ein wissenschaftliches Programm, um berufsständische Po- 

litik, um Identität als Element einer Profession: 

1. Wissenschaftliches Programm: In dem vor unseren Augen ablaufenden welt- 

weiten Entstehen einer wissenschaftlichen Bearbeitung der Bildung Erwach- 

sener kann ‚Andragogik’ Mahnung sein, über die Wissenschaftlichkeit unserer 

Tätigkeit Rechenschaft abzulegen, vom praxeologischen Engagement zur wis- 

senschaftlichen Forschung und Reflexion fortzuschreiten. Gerade heute unter 

BA/MA-Vorzeichen muss das Fach aufpassen, nicht zurückzufallen auf den 

Wissens- und Forschungsstand der Seiteneinsteiger. 

2. Berufsständische Politik: Ein neuer Typ von Professionals entstand. Unse- 
re Absolventen brauchen Arbeitsplätze. Andragogik weckt dort, wo es noch 

nicht bekannt ist, Neugier, was manchem unserer Absolventen ein Vorstel- 

lungsgespräch und dann eine Anstellung verschafft har. 

3. Identität: Neben wissenschaftlichem Programm und berufsständiger Politik 

braucht eine Profession auch eine Identität, ein ‚Wir-Gefühl’. Die Bezeich- 

nung ‚Andragogik’ und die Auseinandersetzung mit diesen Begriff provoziert 

die Frage nach der Identität dieses neuen Faches, hilft, den Wissenschaftlern 

und Studierenden/Absolventen, sich selbst-bewusst ihrer Spezifika zu verge- 

wissern und dann stolz die Felder auszufüllen, für die Andragogik und Andra- 

gogen — und nur sie — die Kompetenz mitbringen. 

Natürlich braucht es zur Fach- und Professionsbezeichnung ‚Andragogik’ nicht 

unbedingt — es kann auch eine andere Bezeichnung sein. Nur: Alles, was bisher 

als Bezeichnung verwendet wird, ist schlechter, selbst-destruktiv, da es ‚Hinz-und- 

Kunz-Bezeichnungen’ sind, die alle und jeder beanspruchen kann und welche 

die genannten drei Funktionen nicht erfüllen. Andragogik, Andragoge ist dann 

immer noch die weniger schlechte Wahl. 
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Reflektiert und räsoniert über ,professionell', ,Professionalisierung' und ,Profes-
sion' wurden in den letzten 30 Jahren 'r,iel - vielleicht genug? Die beiden ersten

Begriflä müssen als Problerr.re der Praxis vorrangig von den clortigen Akteuren

gelöst werden. Aufgabe der \Tissenschaftler von der Bilduns Erwachsener ist die

Entwicklung der Profession. Viel wurde in der Entwicklung cles Fachwissens und

der Fachstruktur geleistet. Dies ist Voraussetzung ftir eine Profession, reicht aber

nicht. Gerade unter dem professions(zer)störenden BA/MA-System mit der Auf-
lösung in beliebig kombinierbare Nlodulen unter beliebigen Praxisbezeichnungen

besteht die Gefahr (vgl. Abschniu ,,Andragogiä') eines ,,grassierenden Profilver-

lusts" uncl dass sich dieses Fach ,,zerfeddert" (Faulstich/GraelJner/'§Tirlber), sich

die ,,Unsichtbarkeit der Er-wachsenen-/Weiterbildung" (Gieseke/Dietel) erhöht

uncl es schwierig ist, ,,eigenen rvisscnschaFtlichen Nachrvuchs vou Anlrang an her-

ar.rzubilden" (Schmidt-Lauff). Professionstheoretische Reflexionen sind hier von

begrenztem tVert und erscheinen öfters wie das Pfeifen im nächtlichen dunklen
Wald.

\Was hinzutreten muss - und desh,rlb steht im Titel dieses Beitrags ,,ein Appell"

- ist das selbstüberzeugte Auftreter.r der Zunft nach außen und innen, ist Han-
deln, clas beweist, dass hier eine ,Profession' mit Macht sich selbst als ,Profession'
betracl.rtet ur.rd entsprechendes leistet - die Medizin oder die Psycl-rologie haben

es vorgemacht. Mit einer.n ,Hinz-und-Kunz-Namen' ist das sicherlich nicht zu

leistcn.

Sechs Handlungsempfehlungen an die Fachvertreter zum selbstüberzeugten Auf-
treten auf dem tVeg zur Profession seien gemacht:

1. Das Fach auch unter legitimatior.rs- und standespolitischen Aspekten vertreten

2. Die '§(issenschaft/die Absolventen exklusiv abgrenzen gegen Nachbarwissen-

schaltcn und Praxis

3. In den BAiMA-stucliengängen eifersüchtig dartiber w:rchen, dass das Fach

sichtbar bleibt
4. Den Absolventen neben Wissen und Können auch das Bewusstsein mitgeben,

class sie etwas Besonderes sinc1, eine eigene Fachidentität haben

5. Den Namenswirrwarr abschaffen

6. Eine identifikationschaffende Bezeichnung ftir Fach, Absolventen und Profes-

sion verwenden: Andragogik!
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Reflektiert und räsoniert über ‚professionell’, ‚Professionalisierung' und ‚Profes- 

sion’ wurden in den letzten 30 Jahren viel - vielleicht genug? Die beiden ersten 

Begriffe müssen als Probleme der Praxis vorrangig von den dortigen Akteuren 
gelöst werden. Aufgabe der Wissenschaftler von der Bildung Erwachsener ist die 

Entwicklung der Profession. Viel wurde in der Entwicklung des Fachwissens und 
der Fachstruktur geleistet. Dies ist Voraussetzung für eine Profession, reicht aber 

nicht. Gerade unter dem professions(zer)störenden BA/MA-System mit der Auf- 
lösung in beliebig kombinierbare Modulen unter beliebigen Praxisbezeichnungen 
besteht die Gefahr (vgl. Abschnitt „Andragogik“) eines „grassierenden Profilver- 

lusts“ und dass sich dieses Fach „zerfleddert“ (Faulstich/Graeßner/Walber), sich 

die „Unsichtbarkeit der Erwachsenen-/Weiterbildung“ (Gieseke/Dietel) erhöht 

und es schwierig ist, „eigenen wissenschaftlichen Nachwuchs von Anfang an her- 

anzubilden“ (Schmidt-Lauff). Professionstheoretische Reflexionen sind hier von 

begrenztem Wert und erscheinen öfters wie das Pfeifen im nächtlichen dunklen 

Wald. 

Was hinzutreten muss — und deshalb steht im Titel dieses Beitrags „ein Appell“ 

— ist das selbstüberzeugte Auftreten der Zunft nach außen und innen, ist Han- 

deln, das beweist, dass hier eine ‚Profession’ mit Macht sich selbst als ‚Profession’ 

betrachtet und entsprechendes leistet - die Medizin oder die Psychologie haben 
es vorgemacht. Mit einem ‚Hinz-und-Kunz-Namen’ ist das sicherlich nicht zu 

leisten. 

Sechs Handlungsempfehlungen an die Fachvertreter zum selbstüberzeugten Auf- 

treten auf dem Weg zur Profession seien gemacht: 

1. Das Fach auch unter legitimations- und standespolitischen Aspekten vertreten 

Die Wissenschaft/die Absolventen exklusiv abgrenzen gegen Nachbarwissen- 

schaften und Praxis 

3. In den BA/MA-Studiengängen eifersüchtig darüber wachen, dass das Fach 

sichtbar bleibt 

4. Den Absolventen neben Wissen und Können auch das Bewusstsein mitgeben, 

dass sie etwas Besonderes sind, eine eigene Fachidentität haben 

Den Namenswirrwarr abschaffen 

Eine identifikationschaffende Bezeichnung für Fach, Absolventen und Profes- a
n
n
 

sion verwenden: Andragogik! 
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Sabine Schmidt-Lauff Wibrud Gieseke

Professionelles Sein im Referenzkontext
Erwachsenenbildung

Um als Bezugspunkt für erwachsenenpädagogisches Handeln, Denken, lW'issen,

d. h. fur ein professionelles Sein, eine professionsbezogene Perspektive einzu-
nehinen, bedarf es derzeit in der Erwachsenenbildung eines gewissen Schutzes

bereits ,klassischer' Professionsdiskurse, um zu einer \Teiterführung und Gestal-

tung zu Belangen. Nicht nur in äußeren Ökonornisierungs- und Verbetricbswirt-
schaftlichungstendenzen, sondern auch in disziplininneren Ansätzen finden sich

gegenwärtig Überlegungen ntr genercllea Aufgabe des Konzeptt Profesionalität.
Anders als in den 1980e r Jahren diesmal nicht unter Auflabe aufgrund der nicht-
gelingenden Strukturenrwicklung (Stichwort: ,,Ende der Professionalisierung?";

Schlutz/Siebeft 1988), sondern als norwendige Überwindung des Konzepts auf-
grund moderner Strukturerforderni.sse (Stichwort: funktionale Differenzicrung).

Dabei besitzt das Konzept der Profession und der Professionalität aus unserer Sicht
mittlerweile in einer Gleichzeitigkeit vielfältige, etablierte Fur.rktionen, die nicht
einfach zu ersetzen sind: realkritische Begleitung, ideologische Reflexions- uncl Ge-

neralisierungsfühigkeit, beziehungsfähige Integrationskraft, wissenschaftliche bzw.

forschungsbezogene Orientierungsgrößen, semantische Basis, ethische Orientie-
rung, alternative, kritische Handlungsmuster u. v. m. Das Konzept - und nur dar-

aus resultierend überhaupt die Möglichkeit eines Profexionellen Seins - sollte nicht
vorschnell aufgegeben, sondern neu geprüft und dann auch erweitert werden. Dies

wird, in einigen herausgehobenen Aspekten, mit dem vorliegenden Beitrag - be-

sonders auch in \(ürdigung des kritisch-reflexiven Arbeitens von Bernd Dewe über

viele Jahrzehnte - versucht.

Situationsanalyse

Sowohl der Diskurs als auch der Prozess der Professionsenrwicklung ist ein zeit-
überdauernder und er verläuft innerhalb der Erwachsenenbildung nicht einheit-
lich, sondern in \Wechselwirkung mit gesellschaftlichen wie pädagogischen Ent-
wicklungen bzw. Schwerpunkten (vgl. Kraft/Seitter 2009; Schmidt-Lauff 2006;
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